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IKT-Ausbildung

Im Verlauf der 1990er-Jahre stiegen im mer mehr junge Menschen 
über eine Lehre in die IKT-Berufswelt ein. Im Jahr 2003/04 beträgt 
die Zahl der Lehrlinge im IKT-Be reich das Fünfundzwanzigfache von 
1995. Seit 2004/05 nimmt die Zahl der Personen, die in diesem Be-
reich eine Ausbildung absolvieren, jedoch ab und zwar in allen Aus-
bildungsstufen: Berufslehre (EFZ), eidgenössische Fachaus bildung, 
Diplome und Hoch schule.

Der markante Rückgang der IKT-Abschlüsse seit 2005 betrifft vor 
allem die EFZ und die eidgenös sischen Fachausweise. Die Diplome 
der Fachhochschulen und universitären Hochschulen, die noch der 
Kohorte der Studieren den von 2001/03 entsprechen, werden noch 
bis 2007 steigen.

IKT-Berufe

Im Jahr 2007 beträgt der Anteil der Beschäftigten, die über IKT-
Kom pe ten zen verfügen, in den meisten der hier aufgeführten Län-
dern zwischen 20 und 30%. In der Schweiz gehen gut 23% der Be-
rufstätigen einer Arbeit nach, für deren Ausübung IKT-Kennt nisse be-
nötigt werden. In dieser Zahl sind sämtliche IKT-Spezialis ten sowie 
alle IKT-Anwender mit Grund- und fortgeschrittenen Kenntnissen ent-
halten. (Breite Definition der Berufe mit IKT-Bezug, OECD)

Betrachtet man nur die ausgewiesenen IKT-Spezialisten, so ergibt 
sich ein anderes Bild. Im Jahr 2007 führt die Schweiz mit einem 
Anteil von 5,2% IKT-Spezialisten die Rangliste an. Bei der Interpre-
tation dieser Zahlen ist jedoch Vorsicht geboten: Der IKT-Gehalt, 
bzw. die IKT-Intensität einer Berufstätigkeit kann von Land zu Land 
variieren. 

Beschäftigungsentwicklung im IKT-Sektor

Zwischen 1991 und 2006 war die Wachstumsrate der Beschäfti-
gung, gemessen in Vollzeitäquivalenten (VZÄ), im IKT-Sektor gene-
rell ausgeprägter als in der gesamten Volkswirtschaft (+2,0% durch-
schnittliche jährliche IKT-Entwicklung im Vergleich zu 0,2%). 

Zwischen 1997 und 2001 stieg die Wachstumsrate der Beschäfti-
gung im IKT-Sektor um jährlich 8,2% an. Die reinen Informatikaktivi-
täten der IKT-Branche hatten die höchste Wachstumsrate. Die Be-
schäftigung (in VZÄ) im Bereich Informatik stieg um durchschnittlich 
15,9% jährlich (+6,6% über den Zeitraum von 1991–2006). 

Das Platzen der Internetblase im Jahr 2001 hatte sehr negative Aus-
wirkungen auf die Entwicklung des IKT-Sektors. Nach dem Zusam-
menbruch zwischen 2002 und 2004 war die Wachstumsrate zwi-
schen 2005 und 2006 wieder positiv und lag leicht über der durch-
schnittlichen volkswirtschaftlichen Wachstumsrate.

IKT-Sektor – Beitrag zum Wirtschafts wachstum

Zum IKT Sektor zählt man alle produzierenden Unternehmen von 
Gü tern und Dienstleistungen im Bereich der Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT). Trotz seines geringen Ge wichtes am 
Bruttoinlandprodukt (BIP; im Durchschnitt 5,5% gemes sen zu den 
Preisen des Vorjahres) leistet der IKT-Sektor einen wich tigen Beitrag 
zum schweizerischen Wirtschafts wachs tum. Er hat das allgemeine 
Wirtschaftswachstum zwischen 1998 und 2006 (ausser 2003) po-
sitiv beeinflusst.

Dieser positive Beitrag ist in der Grafik in Pro zent punkten darge-
stellt. Im Jahr 2002 stellt die Entwicklung des BWS (Brutto Wert-
schöpfung) des IKT-Sektors z.B. 0,2 Prozent punkte des Wachstums 
des BIP (+0,4%) dar. Die Ent wick lung des IKT-Sektors trägt zur 
Hälfte zum BIP-Wachstum im Jahr 2002 bei. Aufgrund des gerin-
gen Anteils am BIP, ist dieses Er gebnis hauptsächlich auf die Dy-
namik des IKT-Sektors zurückzuführen, und dies in einem Umfeld, 
in dem andere wichtige Wirt schafts be rei che negative Beiträge bei-
gesteuert haben.

Indikatoren zur Informationsgesellschaft – Warum?

Die soziale und wirtschaftliche Bedeutung des Internets und der In-
formations- und Kommunikationstechnologien (IKT) wird in unserer 
Gesellschaft immer wichtiger. Die IKT stellen einen der Pfeiler der 
Wirtschaftspolitik der Europäischen Union dar. In der Schweiz hat 
der Bundesrat sein Vorhaben «Strategie für die Informationsgesell-
schaft» erneuert (siehe: www.infosociety.ch).

Die Indikatoren der Informationsgesellschaft messen die gegen-
wärtige Entwicklung. Das Aufzeigen von Trends und von interna-
tio nalen, strukturellen und sozialen Vergleichen ermöglicht es, die 
nachhaltige Wirkung der IKT zu messen und die Schweiz im interna-
tionalen Kontext zu situieren.

Die Indikatoren zur Informationsgesellschaft beschreiben in ers-
ter Linie die Infrastruktur und Ausstattung im IKT-Bereich. Daneben 
verdeutlichen sie die schnelle Verbreitung der Internetnutzung und 
wie sich deren Anwendungen in den verschiedenen Bereichen der 
Gesellschaft entwickelt hat: Unternehmen, Haushalte, Privatperso-
nen sowie Schulen und Bildungsinstitutionen, Behörden usw. Ab-
schliessend wird die Bedeutung des IKT-Sektors für die Volkswirt-
schaft aufgezeigt. 

Das vorliegende Faltblatt stellt eine Auswahl von Indikatoren 
vor. Die vollständige Serie der Indikatoren zur Informations-
gesellschaft präsentiert das BFS auf dem Internet: 

http://www.infosociety-stat.admin.ch

Die Entwicklungen in der Informationsgesellschaft vollzie-
hen sich in einem raschen Tempo. Gewisse Indikatoren kön-
nen ihre Relevanz in kürzester Zeit verlieren. Darum wer-
den sie online publiziert und regelmässig aktualisiert und 
erweitert. 

Information: 
Bundesamt für Statistik (BFS)
Sektion Struktur und Konjunktur (SUKO)
Yves Froidevaux 
Tel. +41 (0)32 713 67 26
yves.froidevaux@bfs.admin.ch

Bestellnummer: 413-0700
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IKT-Abschlüsse in der Schweiz nach Ausbildungstyp, 
Entwicklung 1990–2007
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Internetzugang der Haushalte

Mit einem Anteil von 70,5% der Haushalte, die einen Internetzu gang 
haben, positioniert sich die Schweiz im internationalen Ver gleich 
recht gut. Obwohl sie seit 2004 einige Plätze eingebüsst hat, liegt 
sie immer noch über dem Durchschnitt aller EU-Länder. 

Die Schweiz liegt hinter Südkorea, den Niederlanden und den nor-
dischen Ländern, führt aber vor England und ihren direkten Nach-
barländern, ausser Deutschland. Die Schweiz liegt vor Österreich 
(60%), Frankreich (49%) und Italien (43%).

Der Anteil von Breitband-Internetzugängen ist gestiegen. In der 
Schweiz verfügen 75% der Haushalte mit Internetzugang über ei-
nen solchen Zugang. Dieser Anteil liegt unter dem der führenden 
Länder (z.B. Dänemark mit 89%).

Breitbandinternet

Im Dezember 2007 nutzten 31 von 100 Einwohnern in der Schweiz 
das Internet über Breitbandanschlüsse. Damit liegt die Schweiz über 
dem Durchschnitt der OECD-Länder und zählt zu den führenden Län-
dern. Die Spitzenposition wird hier von Dänemark und den Nieder-
landen besetzt; beide zählen rund 35 Breitbandzugänge auf 100 
Bewohner.

Diese gute Platzierung muss durch die zur Verfügung stehenden 
Technologien und die unterschiedlichen Zugangsgeschwindigkei ten 
relativiert werden. In der Schweiz sind 69% der Breitband-Internetzu-
gänge DSL-Zugänge, weitere 30% der Zugänge laufen über ein Ka-
belmodem. Der Zugang über die Glasfaser-Technolo gie, die als mo-
dernster Zugang gilt, ist gering. In der Aufstellung der durchschnitt-
lichen Ladegeschwindigkeit unter den OECD-Län dern, nimmt die 
Schweiz mit 5,5 Mbit/s nur den 22. Platz ein.

Internetnutzung in der Schweiz

Im Frühjahr 2008 gaben 77% der Bevölkerung ab 14 Jahren an, das 
Internet in den vergangenen sechs Monaten mindestens ein mal be-
nutzt zu haben. Dieser Personenkreis macht den so ge nannten «wei-
testen Nutzerkreis» (WNK) aus. Der Anteil der Katego rie «engerer 
Nutzerkreis» (ENK) beträgt 68% der Befrag ten. Diese nutzen das In-
ternet regelmässig – mehrmals wöchent lich oder täglich.

Die Internetnutzung verzeichnete bis zum Jahre 2001 eine starke 
Zunahme. Diese setzte sich, wenn auch mit gedrosselter Geschwin-
digkeit, weiter fort; während 1997 nur 7% der Bevölke rung ab 14 
Jahren das Internet regelmässig nutzten (ENK), sind es 2008 be-
reits über zwei Drittel.

Innerhalb eines Jahrzehntes ist das Internet ein Medienkanal mit fes-
tem Bestandteil in unserem Alltag geworden. Die Internet nutzung er-
streckt sich über die gesamte Gesellschaft, jedoch in unterschiedli-
cher Ausprägung: je nach Einkommen, Bildungs stand, Geschlecht, 
Alter und Wohnregion.

Internetnutzung nach Bildungsstand und Alter

Die Internetnutzung variiert stark mit dem Bildungsstand. Die Nut-
zungsquote der Personen mit einem Abschluss auf Tertiärstufe 
Hochschule ist markant höher (90%) als diejenige von Personen 
mit einem Abschluss auf Sekundarstufe II (66%) oder obligatorische 
Schule (47%). Diese Diskrepanz geht nur langsam zurück.

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Internetnut-
zung ist das Alter. Die Altersgruppe der Personen ab 50 Jahren 
weist eine deutlich geringere Internetnutzung auf als die jüngeren 
Generationen: 91% der 14–19-Jährigen nutzen Internet regelmäs sig 
im Vergleich zu nur 44% der Bevölkerung ab 50 Jahren.

Trotz einer stetigen Steigerung der Internetnutzung bei der Grup-
pe der älteren Menschen, nimmt der Graben zwischen den Alters-
klassen nicht ab. 

E-Commerce der Haushalte

Die Entwicklung des E-Commerce bleibt hinter den Erwartungen 
zurück. Von 2003 bis 2005 stellen die jährlichen Ausgaben im  
Bereich E-Commerce weniger als 1% der Konsumausgaben der  
privaten Haushalte dar und bewegen sich knapp über einer Milliar-
de Franken.

Im Jahre 2006 steigen die Ausgaben in diesem Bereich auf 2,5 Mil-
liarden Franken. Auch wenn dieser Anstieg teilweise unterschiedli-
chen Erhebungsmethoden zu ge schrie ben werden kann, so ist der 
Zuwachs augenfällig.

Das Segment «Reisen» (Flugtickets und Übernachtungen) tätigt die 
meisten Ausgaben im Bereich E-Commerce. Gefolgt von den Seg-
menten «Multimedia- und Informatikausrüstung» sowie «Nahrungs-
mittel, Bücher und kulturelle Dienstleistungen (Tickets)». Unter «An-
dere» werden die Ausgaben der Segmente zusammengefasst, in 
denen über E-Commerce wenig getätigt wird und die daher nicht  
differenziert dargestellt werden können.

IKT-Ausgaben der Haushalte

Die monatlichen Ausgaben der schweizerischen Haushalte 2006 im 
Be reich Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) betra-
gen 313 CHF, was 6% des gesamten Konsums entspricht.

Die  schweizerischen Haushalte geben zwei Drittel dieser Sum-
me für IKT-Dienstleistungen aus (durchschnittlich 210 CHF pro Mo-
nat), wovon der Hauptteil (rund 136 CHF) für Telekommunikations-
dienstleistungen aufgewandt wird. Das restliche Drittel (103 CHF) 
wird für den Kauf von IKT-Geräten und für die Multimediaaus stattung 
ausgegeben.

Der steigende Anteil an Breitband-Internetzugängen (75% der Haus-
halte mit Internetzugang) spiegelt sich seit einigen Jahren in den ge-
stiegenen Ausgaben für den Posten «Internet» wieder. Er beträgt bei 
den Haushalten durchschnittlich 28 CHF pro Monat.

E-Commerce: Jahresvolumen der per Internet getätigten 
Ausgaben der privaten Haushalte, 2002–2006

In Millionen Franken
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Internetzugang der Haushalte

Mit einem Anteil von 70,5% der Haushalte, die einen Internetzu gang 
haben, positioniert sich die Schweiz im internationalen Ver gleich 
recht gut. Obwohl sie seit 2004 einige Plätze eingebüsst hat, liegt 
sie immer noch über dem Durchschnitt aller EU-Länder. 

Die Schweiz liegt hinter Südkorea, den Niederlanden und den nor-
dischen Ländern, führt aber vor England und ihren direkten Nach-
barländern, ausser Deutschland. Die Schweiz liegt vor Österreich 
(60%), Frankreich (49%) und Italien (43%).

Der Anteil von Breitband-Internetzugängen ist gestiegen. In der 
Schweiz verfügen 75% der Haushalte mit Internetzugang über ei-
nen solchen Zugang. Dieser Anteil liegt unter dem der führenden 
Länder (z.B. Dänemark mit 89%).

Breitbandinternet

Im Dezember 2007 nutzten 31 von 100 Einwohnern in der Schweiz 
das Internet über Breitbandanschlüsse. Damit liegt die Schweiz über 
dem Durchschnitt der OECD-Länder und zählt zu den führenden Län-
dern. Die Spitzenposition wird hier von Dänemark und den Nieder-
landen besetzt; beide zählen rund 35 Breitbandzugänge auf 100 
Bewohner.

Diese gute Platzierung muss durch die zur Verfügung stehenden 
Technologien und die unterschiedlichen Zugangsgeschwindigkei ten 
relativiert werden. In der Schweiz sind 69% der Breitband-Internetzu-
gänge DSL-Zugänge, weitere 30% der Zugänge laufen über ein Ka-
belmodem. Der Zugang über die Glasfaser-Technolo gie, die als mo-
dernster Zugang gilt, ist gering. In der Aufstellung der durchschnitt-
lichen Ladegeschwindigkeit unter den OECD-Län dern, nimmt die 
Schweiz mit 5,5 Mbit/s nur den 22. Platz ein.

Internetnutzung in der Schweiz

Im Frühjahr 2008 gaben 77% der Bevölkerung ab 14 Jahren an, das 
Internet in den vergangenen sechs Monaten mindestens ein mal be-
nutzt zu haben. Dieser Personenkreis macht den so ge nannten «wei-
testen Nutzerkreis» (WNK) aus. Der Anteil der Katego rie «engerer 
Nutzerkreis» (ENK) beträgt 68% der Befrag ten. Diese nutzen das In-
ternet regelmässig – mehrmals wöchent lich oder täglich.

Die Internetnutzung verzeichnete bis zum Jahre 2001 eine starke 
Zunahme. Diese setzte sich, wenn auch mit gedrosselter Geschwin-
digkeit, weiter fort; während 1997 nur 7% der Bevölke rung ab 14 
Jahren das Internet regelmässig nutzten (ENK), sind es 2008 be-
reits über zwei Drittel.

Innerhalb eines Jahrzehntes ist das Internet ein Medienkanal mit fes-
tem Bestandteil in unserem Alltag geworden. Die Internet nutzung er-
streckt sich über die gesamte Gesellschaft, jedoch in unterschiedli-
cher Ausprägung: je nach Einkommen, Bildungs stand, Geschlecht, 
Alter und Wohnregion.

Internetnutzung nach Bildungsstand und Alter

Die Internetnutzung variiert stark mit dem Bildungsstand. Die Nut-
zungsquote der Personen mit einem Abschluss auf Tertiärstufe 
Hochschule ist markant höher (90%) als diejenige von Personen 
mit einem Abschluss auf Sekundarstufe II (66%) oder obligatorische 
Schule (47%). Diese Diskrepanz geht nur langsam zurück.

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Internetnut-
zung ist das Alter. Die Altersgruppe der Personen ab 50 Jahren 
weist eine deutlich geringere Internetnutzung auf als die jüngeren 
Generationen: 91% der 14–19-Jährigen nutzen Internet regelmäs sig 
im Vergleich zu nur 44% der Bevölkerung ab 50 Jahren.

Trotz einer stetigen Steigerung der Internetnutzung bei der Grup-
pe der älteren Menschen, nimmt der Graben zwischen den Alters-
klassen nicht ab. 

E-Commerce der Haushalte

Die Entwicklung des E-Commerce bleibt hinter den Erwartungen 
zurück. Von 2003 bis 2005 stellen die jährlichen Ausgaben im  
Bereich E-Commerce weniger als 1% der Konsumausgaben der  
privaten Haushalte dar und bewegen sich knapp über einer Milliar-
de Franken.

Im Jahre 2006 steigen die Ausgaben in diesem Bereich auf 2,5 Mil-
liarden Franken. Auch wenn dieser Anstieg teilweise unterschiedli-
chen Erhebungsmethoden zu ge schrie ben werden kann, so ist der 
Zuwachs augenfällig.

Das Segment «Reisen» (Flugtickets und Übernachtungen) tätigt die 
meisten Ausgaben im Bereich E-Commerce. Gefolgt von den Seg-
menten «Multimedia- und Informatikausrüstung» sowie «Nahrungs-
mittel, Bücher und kulturelle Dienstleistungen (Tickets)». Unter «An-
dere» werden die Ausgaben der Segmente zusammengefasst, in 
denen über E-Commerce wenig getätigt wird und die daher nicht  
differenziert dargestellt werden können.

IKT-Ausgaben der Haushalte

Die monatlichen Ausgaben der schweizerischen Haushalte 2006 im 
Be reich Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) betra-
gen 313 CHF, was 6% des gesamten Konsums entspricht.

Die  schweizerischen Haushalte geben zwei Drittel dieser Sum-
me für IKT-Dienstleistungen aus (durchschnittlich 210 CHF pro Mo-
nat), wovon der Hauptteil (rund 136 CHF) für Telekommunikations-
dienstleistungen aufgewandt wird. Das restliche Drittel (103 CHF) 
wird für den Kauf von IKT-Geräten und für die Multimediaaus stattung 
ausgegeben.

Der steigende Anteil an Breitband-Internetzugängen (75% der Haus-
halte mit Internetzugang) spiegelt sich seit einigen Jahren in den ge-
stiegenen Ausgaben für den Posten «Internet» wieder. Er beträgt bei 
den Haushalten durchschnittlich 28 CHF pro Monat.

E-Commerce: Jahresvolumen der per Internet getätigten 
Ausgaben der privaten Haushalte, 2002–2006
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Internetzugang der Haushalte

Mit einem Anteil von 70,5% der Haushalte, die einen Internetzu gang 
haben, positioniert sich die Schweiz im internationalen Ver gleich 
recht gut. Obwohl sie seit 2004 einige Plätze eingebüsst hat, liegt 
sie immer noch über dem Durchschnitt aller EU-Länder. 

Die Schweiz liegt hinter Südkorea, den Niederlanden und den nor-
dischen Ländern, führt aber vor England und ihren direkten Nach-
barländern, ausser Deutschland. Die Schweiz liegt vor Österreich 
(60%), Frankreich (49%) und Italien (43%).

Der Anteil von Breitband-Internetzugängen ist gestiegen. In der 
Schweiz verfügen 75% der Haushalte mit Internetzugang über ei-
nen solchen Zugang. Dieser Anteil liegt unter dem der führenden 
Länder (z.B. Dänemark mit 89%).

Breitbandinternet

Im Dezember 2007 nutzten 31 von 100 Einwohnern in der Schweiz 
das Internet über Breitbandanschlüsse. Damit liegt die Schweiz über 
dem Durchschnitt der OECD-Länder und zählt zu den führenden Län-
dern. Die Spitzenposition wird hier von Dänemark und den Nieder-
landen besetzt; beide zählen rund 35 Breitbandzugänge auf 100 
Bewohner.

Diese gute Platzierung muss durch die zur Verfügung stehenden 
Technologien und die unterschiedlichen Zugangsgeschwindigkei ten 
relativiert werden. In der Schweiz sind 69% der Breitband-Internetzu-
gänge DSL-Zugänge, weitere 30% der Zugänge laufen über ein Ka-
belmodem. Der Zugang über die Glasfaser-Technolo gie, die als mo-
dernster Zugang gilt, ist gering. In der Aufstellung der durchschnitt-
lichen Ladegeschwindigkeit unter den OECD-Län dern, nimmt die 
Schweiz mit 5,5 Mbit/s nur den 22. Platz ein.

Internetnutzung in der Schweiz

Im Frühjahr 2008 gaben 77% der Bevölkerung ab 14 Jahren an, das 
Internet in den vergangenen sechs Monaten mindestens ein mal be-
nutzt zu haben. Dieser Personenkreis macht den so ge nannten «wei-
testen Nutzerkreis» (WNK) aus. Der Anteil der Katego rie «engerer 
Nutzerkreis» (ENK) beträgt 68% der Befrag ten. Diese nutzen das In-
ternet regelmässig – mehrmals wöchent lich oder täglich.

Die Internetnutzung verzeichnete bis zum Jahre 2001 eine starke 
Zunahme. Diese setzte sich, wenn auch mit gedrosselter Geschwin-
digkeit, weiter fort; während 1997 nur 7% der Bevölke rung ab 14 
Jahren das Internet regelmässig nutzten (ENK), sind es 2008 be-
reits über zwei Drittel.

Innerhalb eines Jahrzehntes ist das Internet ein Medienkanal mit fes-
tem Bestandteil in unserem Alltag geworden. Die Internet nutzung er-
streckt sich über die gesamte Gesellschaft, jedoch in unterschiedli-
cher Ausprägung: je nach Einkommen, Bildungs stand, Geschlecht, 
Alter und Wohnregion.

Internetnutzung nach Bildungsstand und Alter

Die Internetnutzung variiert stark mit dem Bildungsstand. Die Nut-
zungsquote der Personen mit einem Abschluss auf Tertiärstufe 
Hochschule ist markant höher (90%) als diejenige von Personen 
mit einem Abschluss auf Sekundarstufe II (66%) oder obligatorische 
Schule (47%). Diese Diskrepanz geht nur langsam zurück.

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Internetnut-
zung ist das Alter. Die Altersgruppe der Personen ab 50 Jahren 
weist eine deutlich geringere Internetnutzung auf als die jüngeren 
Generationen: 91% der 14–19-Jährigen nutzen Internet regelmäs sig 
im Vergleich zu nur 44% der Bevölkerung ab 50 Jahren.

Trotz einer stetigen Steigerung der Internetnutzung bei der Grup-
pe der älteren Menschen, nimmt der Graben zwischen den Alters-
klassen nicht ab. 

E-Commerce der Haushalte

Die Entwicklung des E-Commerce bleibt hinter den Erwartungen 
zurück. Von 2003 bis 2005 stellen die jährlichen Ausgaben im  
Bereich E-Commerce weniger als 1% der Konsumausgaben der  
privaten Haushalte dar und bewegen sich knapp über einer Milliar-
de Franken.

Im Jahre 2006 steigen die Ausgaben in diesem Bereich auf 2,5 Mil-
liarden Franken. Auch wenn dieser Anstieg teilweise unterschiedli-
chen Erhebungsmethoden zu ge schrie ben werden kann, so ist der 
Zuwachs augenfällig.

Das Segment «Reisen» (Flugtickets und Übernachtungen) tätigt die 
meisten Ausgaben im Bereich E-Commerce. Gefolgt von den Seg-
menten «Multimedia- und Informatikausrüstung» sowie «Nahrungs-
mittel, Bücher und kulturelle Dienstleistungen (Tickets)». Unter «An-
dere» werden die Ausgaben der Segmente zusammengefasst, in 
denen über E-Commerce wenig getätigt wird und die daher nicht  
differenziert dargestellt werden können.

IKT-Ausgaben der Haushalte

Die monatlichen Ausgaben der schweizerischen Haushalte 2006 im 
Be reich Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) betra-
gen 313 CHF, was 6% des gesamten Konsums entspricht.

Die  schweizerischen Haushalte geben zwei Drittel dieser Sum-
me für IKT-Dienstleistungen aus (durchschnittlich 210 CHF pro Mo-
nat), wovon der Hauptteil (rund 136 CHF) für Telekommunikations-
dienstleistungen aufgewandt wird. Das restliche Drittel (103 CHF) 
wird für den Kauf von IKT-Geräten und für die Multimediaaus stattung 
ausgegeben.

Der steigende Anteil an Breitband-Internetzugängen (75% der Haus-
halte mit Internetzugang) spiegelt sich seit einigen Jahren in den ge-
stiegenen Ausgaben für den Posten «Internet» wieder. Er beträgt bei 
den Haushalten durchschnittlich 28 CHF pro Monat.

E-Commerce: Jahresvolumen der per Internet getätigten 
Ausgaben der privaten Haushalte, 2002–2006

In Millionen Franken
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Internetzugang der Haushalte

Mit einem Anteil von 70,5% der Haushalte, die einen Internetzu gang 
haben, positioniert sich die Schweiz im internationalen Ver gleich 
recht gut. Obwohl sie seit 2004 einige Plätze eingebüsst hat, liegt 
sie immer noch über dem Durchschnitt aller EU-Länder. 

Die Schweiz liegt hinter Südkorea, den Niederlanden und den nor-
dischen Ländern, führt aber vor England und ihren direkten Nach-
barländern, ausser Deutschland. Die Schweiz liegt vor Österreich 
(60%), Frankreich (49%) und Italien (43%).

Der Anteil von Breitband-Internetzugängen ist gestiegen. In der 
Schweiz verfügen 75% der Haushalte mit Internetzugang über ei-
nen solchen Zugang. Dieser Anteil liegt unter dem der führenden 
Länder (z.B. Dänemark mit 89%).

Breitbandinternet

Im Dezember 2007 nutzten 31 von 100 Einwohnern in der Schweiz 
das Internet über Breitbandanschlüsse. Damit liegt die Schweiz über 
dem Durchschnitt der OECD-Länder und zählt zu den führenden Län-
dern. Die Spitzenposition wird hier von Dänemark und den Nieder-
landen besetzt; beide zählen rund 35 Breitbandzugänge auf 100 
Bewohner.

Diese gute Platzierung muss durch die zur Verfügung stehenden 
Technologien und die unterschiedlichen Zugangsgeschwindigkei ten 
relativiert werden. In der Schweiz sind 69% der Breitband-Internetzu-
gänge DSL-Zugänge, weitere 30% der Zugänge laufen über ein Ka-
belmodem. Der Zugang über die Glasfaser-Technolo gie, die als mo-
dernster Zugang gilt, ist gering. In der Aufstellung der durchschnitt-
lichen Ladegeschwindigkeit unter den OECD-Län dern, nimmt die 
Schweiz mit 5,5 Mbit/s nur den 22. Platz ein.

Internetnutzung in der Schweiz

Im Frühjahr 2008 gaben 77% der Bevölkerung ab 14 Jahren an, das 
Internet in den vergangenen sechs Monaten mindestens ein mal be-
nutzt zu haben. Dieser Personenkreis macht den so ge nannten «wei-
testen Nutzerkreis» (WNK) aus. Der Anteil der Katego rie «engerer 
Nutzerkreis» (ENK) beträgt 68% der Befrag ten. Diese nutzen das In-
ternet regelmässig – mehrmals wöchent lich oder täglich.

Die Internetnutzung verzeichnete bis zum Jahre 2001 eine starke 
Zunahme. Diese setzte sich, wenn auch mit gedrosselter Geschwin-
digkeit, weiter fort; während 1997 nur 7% der Bevölke rung ab 14 
Jahren das Internet regelmässig nutzten (ENK), sind es 2008 be-
reits über zwei Drittel.

Innerhalb eines Jahrzehntes ist das Internet ein Medienkanal mit fes-
tem Bestandteil in unserem Alltag geworden. Die Internet nutzung er-
streckt sich über die gesamte Gesellschaft, jedoch in unterschiedli-
cher Ausprägung: je nach Einkommen, Bildungs stand, Geschlecht, 
Alter und Wohnregion.

Internetnutzung nach Bildungsstand und Alter

Die Internetnutzung variiert stark mit dem Bildungsstand. Die Nut-
zungsquote der Personen mit einem Abschluss auf Tertiärstufe 
Hochschule ist markant höher (90%) als diejenige von Personen 
mit einem Abschluss auf Sekundarstufe II (66%) oder obligatorische 
Schule (47%). Diese Diskrepanz geht nur langsam zurück.

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Internetnut-
zung ist das Alter. Die Altersgruppe der Personen ab 50 Jahren 
weist eine deutlich geringere Internetnutzung auf als die jüngeren 
Generationen: 91% der 14–19-Jährigen nutzen Internet regelmäs sig 
im Vergleich zu nur 44% der Bevölkerung ab 50 Jahren.

Trotz einer stetigen Steigerung der Internetnutzung bei der Grup-
pe der älteren Menschen, nimmt der Graben zwischen den Alters-
klassen nicht ab. 

E-Commerce der Haushalte

Die Entwicklung des E-Commerce bleibt hinter den Erwartungen 
zurück. Von 2003 bis 2005 stellen die jährlichen Ausgaben im  
Bereich E-Commerce weniger als 1% der Konsumausgaben der  
privaten Haushalte dar und bewegen sich knapp über einer Milliar-
de Franken.

Im Jahre 2006 steigen die Ausgaben in diesem Bereich auf 2,5 Mil-
liarden Franken. Auch wenn dieser Anstieg teilweise unterschiedli-
chen Erhebungsmethoden zu ge schrie ben werden kann, so ist der 
Zuwachs augenfällig.

Das Segment «Reisen» (Flugtickets und Übernachtungen) tätigt die 
meisten Ausgaben im Bereich E-Commerce. Gefolgt von den Seg-
menten «Multimedia- und Informatikausrüstung» sowie «Nahrungs-
mittel, Bücher und kulturelle Dienstleistungen (Tickets)». Unter «An-
dere» werden die Ausgaben der Segmente zusammengefasst, in 
denen über E-Commerce wenig getätigt wird und die daher nicht  
differenziert dargestellt werden können.

IKT-Ausgaben der Haushalte

Die monatlichen Ausgaben der schweizerischen Haushalte 2006 im 
Be reich Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) betra-
gen 313 CHF, was 6% des gesamten Konsums entspricht.

Die  schweizerischen Haushalte geben zwei Drittel dieser Sum-
me für IKT-Dienstleistungen aus (durchschnittlich 210 CHF pro Mo-
nat), wovon der Hauptteil (rund 136 CHF) für Telekommunikations-
dienstleistungen aufgewandt wird. Das restliche Drittel (103 CHF) 
wird für den Kauf von IKT-Geräten und für die Multimediaaus stattung 
ausgegeben.

Der steigende Anteil an Breitband-Internetzugängen (75% der Haus-
halte mit Internetzugang) spiegelt sich seit einigen Jahren in den ge-
stiegenen Ausgaben für den Posten «Internet» wieder. Er beträgt bei 
den Haushalten durchschnittlich 28 CHF pro Monat.

E-Commerce: Jahresvolumen der per Internet getätigten 
Ausgaben der privaten Haushalte, 2002–2006
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Internet-Verbindung als Breitband-Anschluss (Hochgeschwindigkeits-Internetanschluss). 
Diese Statistik unterscheidet nicht zwischen natürlichen und juristischen Personen.
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Internetzugang der Haushalte

Mit einem Anteil von 70,5% der Haushalte, die einen Internetzu gang 
haben, positioniert sich die Schweiz im internationalen Ver gleich 
recht gut. Obwohl sie seit 2004 einige Plätze eingebüsst hat, liegt 
sie immer noch über dem Durchschnitt aller EU-Länder. 

Die Schweiz liegt hinter Südkorea, den Niederlanden und den nor-
dischen Ländern, führt aber vor England und ihren direkten Nach-
barländern, ausser Deutschland. Die Schweiz liegt vor Österreich 
(60%), Frankreich (49%) und Italien (43%).

Der Anteil von Breitband-Internetzugängen ist gestiegen. In der 
Schweiz verfügen 75% der Haushalte mit Internetzugang über ei-
nen solchen Zugang. Dieser Anteil liegt unter dem der führenden 
Länder (z.B. Dänemark mit 89%).

Breitbandinternet

Im Dezember 2007 nutzten 31 von 100 Einwohnern in der Schweiz 
das Internet über Breitbandanschlüsse. Damit liegt die Schweiz über 
dem Durchschnitt der OECD-Länder und zählt zu den führenden Län-
dern. Die Spitzenposition wird hier von Dänemark und den Nieder-
landen besetzt; beide zählen rund 35 Breitbandzugänge auf 100 
Bewohner.

Diese gute Platzierung muss durch die zur Verfügung stehenden 
Technologien und die unterschiedlichen Zugangsgeschwindigkei ten 
relativiert werden. In der Schweiz sind 69% der Breitband-Internetzu-
gänge DSL-Zugänge, weitere 30% der Zugänge laufen über ein Ka-
belmodem. Der Zugang über die Glasfaser-Technolo gie, die als mo-
dernster Zugang gilt, ist gering. In der Aufstellung der durchschnitt-
lichen Ladegeschwindigkeit unter den OECD-Län dern, nimmt die 
Schweiz mit 5,5 Mbit/s nur den 22. Platz ein.

Internetnutzung in der Schweiz

Im Frühjahr 2008 gaben 77% der Bevölkerung ab 14 Jahren an, das 
Internet in den vergangenen sechs Monaten mindestens ein mal be-
nutzt zu haben. Dieser Personenkreis macht den so ge nannten «wei-
testen Nutzerkreis» (WNK) aus. Der Anteil der Katego rie «engerer 
Nutzerkreis» (ENK) beträgt 68% der Befrag ten. Diese nutzen das In-
ternet regelmässig – mehrmals wöchent lich oder täglich.

Die Internetnutzung verzeichnete bis zum Jahre 2001 eine starke 
Zunahme. Diese setzte sich, wenn auch mit gedrosselter Geschwin-
digkeit, weiter fort; während 1997 nur 7% der Bevölke rung ab 14 
Jahren das Internet regelmässig nutzten (ENK), sind es 2008 be-
reits über zwei Drittel.

Innerhalb eines Jahrzehntes ist das Internet ein Medienkanal mit fes-
tem Bestandteil in unserem Alltag geworden. Die Internet nutzung er-
streckt sich über die gesamte Gesellschaft, jedoch in unterschiedli-
cher Ausprägung: je nach Einkommen, Bildungs stand, Geschlecht, 
Alter und Wohnregion.

Internetnutzung nach Bildungsstand und Alter

Die Internetnutzung variiert stark mit dem Bildungsstand. Die Nut-
zungsquote der Personen mit einem Abschluss auf Tertiärstufe 
Hochschule ist markant höher (90%) als diejenige von Personen 
mit einem Abschluss auf Sekundarstufe II (66%) oder obligatorische 
Schule (47%). Diese Diskrepanz geht nur langsam zurück.

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Internetnut-
zung ist das Alter. Die Altersgruppe der Personen ab 50 Jahren 
weist eine deutlich geringere Internetnutzung auf als die jüngeren 
Generationen: 91% der 14–19-Jährigen nutzen Internet regelmäs sig 
im Vergleich zu nur 44% der Bevölkerung ab 50 Jahren.

Trotz einer stetigen Steigerung der Internetnutzung bei der Grup-
pe der älteren Menschen, nimmt der Graben zwischen den Alters-
klassen nicht ab. 

E-Commerce der Haushalte

Die Entwicklung des E-Commerce bleibt hinter den Erwartungen 
zurück. Von 2003 bis 2005 stellen die jährlichen Ausgaben im  
Bereich E-Commerce weniger als 1% der Konsumausgaben der  
privaten Haushalte dar und bewegen sich knapp über einer Milliar-
de Franken.

Im Jahre 2006 steigen die Ausgaben in diesem Bereich auf 2,5 Mil-
liarden Franken. Auch wenn dieser Anstieg teilweise unterschiedli-
chen Erhebungsmethoden zu ge schrie ben werden kann, so ist der 
Zuwachs augenfällig.

Das Segment «Reisen» (Flugtickets und Übernachtungen) tätigt die 
meisten Ausgaben im Bereich E-Commerce. Gefolgt von den Seg-
menten «Multimedia- und Informatikausrüstung» sowie «Nahrungs-
mittel, Bücher und kulturelle Dienstleistungen (Tickets)». Unter «An-
dere» werden die Ausgaben der Segmente zusammengefasst, in 
denen über E-Commerce wenig getätigt wird und die daher nicht  
differenziert dargestellt werden können.

IKT-Ausgaben der Haushalte

Die monatlichen Ausgaben der schweizerischen Haushalte 2006 im 
Be reich Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) betra-
gen 313 CHF, was 6% des gesamten Konsums entspricht.

Die  schweizerischen Haushalte geben zwei Drittel dieser Sum-
me für IKT-Dienstleistungen aus (durchschnittlich 210 CHF pro Mo-
nat), wovon der Hauptteil (rund 136 CHF) für Telekommunikations-
dienstleistungen aufgewandt wird. Das restliche Drittel (103 CHF) 
wird für den Kauf von IKT-Geräten und für die Multimediaaus stattung 
ausgegeben.

Der steigende Anteil an Breitband-Internetzugängen (75% der Haus-
halte mit Internetzugang) spiegelt sich seit einigen Jahren in den ge-
stiegenen Ausgaben für den Posten «Internet» wieder. Er beträgt bei 
den Haushalten durchschnittlich 28 CHF pro Monat.

E-Commerce: Jahresvolumen der per Internet getätigten 
Ausgaben der privaten Haushalte, 2002–2006
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Internetzugang der Haushalte

Mit einem Anteil von 70,5% der Haushalte, die einen Internetzu gang 
haben, positioniert sich die Schweiz im internationalen Ver gleich 
recht gut. Obwohl sie seit 2004 einige Plätze eingebüsst hat, liegt 
sie immer noch über dem Durchschnitt aller EU-Länder. 

Die Schweiz liegt hinter Südkorea, den Niederlanden und den nor-
dischen Ländern, führt aber vor England und ihren direkten Nach-
barländern, ausser Deutschland. Die Schweiz liegt vor Österreich 
(60%), Frankreich (49%) und Italien (43%).

Der Anteil von Breitband-Internetzugängen ist gestiegen. In der 
Schweiz verfügen 75% der Haushalte mit Internetzugang über ei-
nen solchen Zugang. Dieser Anteil liegt unter dem der führenden 
Länder (z.B. Dänemark mit 89%).

Breitbandinternet

Im Dezember 2007 nutzten 31 von 100 Einwohnern in der Schweiz 
das Internet über Breitbandanschlüsse. Damit liegt die Schweiz über 
dem Durchschnitt der OECD-Länder und zählt zu den führenden Län-
dern. Die Spitzenposition wird hier von Dänemark und den Nieder-
landen besetzt; beide zählen rund 35 Breitbandzugänge auf 100 
Bewohner.

Diese gute Platzierung muss durch die zur Verfügung stehenden 
Technologien und die unterschiedlichen Zugangsgeschwindigkei ten 
relativiert werden. In der Schweiz sind 69% der Breitband-Internetzu-
gänge DSL-Zugänge, weitere 30% der Zugänge laufen über ein Ka-
belmodem. Der Zugang über die Glasfaser-Technolo gie, die als mo-
dernster Zugang gilt, ist gering. In der Aufstellung der durchschnitt-
lichen Ladegeschwindigkeit unter den OECD-Län dern, nimmt die 
Schweiz mit 5,5 Mbit/s nur den 22. Platz ein.

Internetnutzung in der Schweiz

Im Frühjahr 2008 gaben 77% der Bevölkerung ab 14 Jahren an, das 
Internet in den vergangenen sechs Monaten mindestens ein mal be-
nutzt zu haben. Dieser Personenkreis macht den so ge nannten «wei-
testen Nutzerkreis» (WNK) aus. Der Anteil der Katego rie «engerer 
Nutzerkreis» (ENK) beträgt 68% der Befrag ten. Diese nutzen das In-
ternet regelmässig – mehrmals wöchent lich oder täglich.

Die Internetnutzung verzeichnete bis zum Jahre 2001 eine starke 
Zunahme. Diese setzte sich, wenn auch mit gedrosselter Geschwin-
digkeit, weiter fort; während 1997 nur 7% der Bevölke rung ab 14 
Jahren das Internet regelmässig nutzten (ENK), sind es 2008 be-
reits über zwei Drittel.

Innerhalb eines Jahrzehntes ist das Internet ein Medienkanal mit fes-
tem Bestandteil in unserem Alltag geworden. Die Internet nutzung er-
streckt sich über die gesamte Gesellschaft, jedoch in unterschiedli-
cher Ausprägung: je nach Einkommen, Bildungs stand, Geschlecht, 
Alter und Wohnregion.

Internetnutzung nach Bildungsstand und Alter

Die Internetnutzung variiert stark mit dem Bildungsstand. Die Nut-
zungsquote der Personen mit einem Abschluss auf Tertiärstufe 
Hochschule ist markant höher (90%) als diejenige von Personen 
mit einem Abschluss auf Sekundarstufe II (66%) oder obligatorische 
Schule (47%). Diese Diskrepanz geht nur langsam zurück.

Ein weiteres wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Internetnut-
zung ist das Alter. Die Altersgruppe der Personen ab 50 Jahren 
weist eine deutlich geringere Internetnutzung auf als die jüngeren 
Generationen: 91% der 14–19-Jährigen nutzen Internet regelmäs sig 
im Vergleich zu nur 44% der Bevölkerung ab 50 Jahren.

Trotz einer stetigen Steigerung der Internetnutzung bei der Grup-
pe der älteren Menschen, nimmt der Graben zwischen den Alters-
klassen nicht ab. 

E-Commerce der Haushalte

Die Entwicklung des E-Commerce bleibt hinter den Erwartungen 
zurück. Von 2003 bis 2005 stellen die jährlichen Ausgaben im  
Bereich E-Commerce weniger als 1% der Konsumausgaben der  
privaten Haushalte dar und bewegen sich knapp über einer Milliar-
de Franken.

Im Jahre 2006 steigen die Ausgaben in diesem Bereich auf 2,5 Mil-
liarden Franken. Auch wenn dieser Anstieg teilweise unterschiedli-
chen Erhebungsmethoden zu ge schrie ben werden kann, so ist der 
Zuwachs augenfällig.

Das Segment «Reisen» (Flugtickets und Übernachtungen) tätigt die 
meisten Ausgaben im Bereich E-Commerce. Gefolgt von den Seg-
menten «Multimedia- und Informatikausrüstung» sowie «Nahrungs-
mittel, Bücher und kulturelle Dienstleistungen (Tickets)». Unter «An-
dere» werden die Ausgaben der Segmente zusammengefasst, in 
denen über E-Commerce wenig getätigt wird und die daher nicht  
differenziert dargestellt werden können.

IKT-Ausgaben der Haushalte

Die monatlichen Ausgaben der schweizerischen Haushalte 2006 im 
Be reich Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) betra-
gen 313 CHF, was 6% des gesamten Konsums entspricht.

Die  schweizerischen Haushalte geben zwei Drittel dieser Sum-
me für IKT-Dienstleistungen aus (durchschnittlich 210 CHF pro Mo-
nat), wovon der Hauptteil (rund 136 CHF) für Telekommunikations-
dienstleistungen aufgewandt wird. Das restliche Drittel (103 CHF) 
wird für den Kauf von IKT-Geräten und für die Multimediaaus stattung 
ausgegeben.

Der steigende Anteil an Breitband-Internetzugängen (75% der Haus-
halte mit Internetzugang) spiegelt sich seit einigen Jahren in den ge-
stiegenen Ausgaben für den Posten «Internet» wieder. Er beträgt bei 
den Haushalten durchschnittlich 28 CHF pro Monat.

E-Commerce: Jahresvolumen der per Internet getätigten 
Ausgaben der privaten Haushalte, 2002–2006
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Neuchâtel, 2008

Indikatoren zur  
Informationsgesellschaft 
Schweiz

IKT-Ausbildung

Im Verlauf der 1990er-Jahre stiegen im mer mehr junge Menschen 
über eine Lehre in die IKT-Berufswelt ein. Im Jahr 2003/04 beträgt 
die Zahl der Lehrlinge im IKT-Be reich das Fünfundzwanzigfache von 
1995. Seit 2004/05 nimmt die Zahl der Personen, die in diesem Be-
reich eine Ausbildung absolvieren, jedoch ab und zwar in allen Aus-
bildungsstufen: Berufslehre (EFZ), eidgenössische Fachaus bildung, 
Diplome und Hoch schule.

Der markante Rückgang der IKT-Abschlüsse seit 2005 betrifft vor 
allem die EFZ und die eidgenös sischen Fachausweise. Die Diplome 
der Fachhochschulen und universitären Hochschulen, die noch der 
Kohorte der Studieren den von 2001/03 entsprechen, werden noch 
bis 2007 steigen.

IKT-Berufe

Im Jahr 2007 beträgt der Anteil der Beschäftigten, die über IKT-
Kom pe ten zen verfügen, in den meisten der hier aufgeführten Län-
dern zwischen 20 und 30%. In der Schweiz gehen gut 23% der Be-
rufstätigen einer Arbeit nach, für deren Ausübung IKT-Kennt nisse be-
nötigt werden. In dieser Zahl sind sämtliche IKT-Spezialis ten sowie 
alle IKT-Anwender mit Grund- und fortgeschrittenen Kenntnissen ent-
halten. (Breite Definition der Berufe mit IKT-Bezug, OECD)

Betrachtet man nur die ausgewiesenen IKT-Spezialisten, so ergibt 
sich ein anderes Bild. Im Jahr 2007 führt die Schweiz mit einem 
Anteil von 5,2% IKT-Spezialisten die Rangliste an. Bei der Interpre-
tation dieser Zahlen ist jedoch Vorsicht geboten: Der IKT-Gehalt, 
bzw. die IKT-Intensität einer Berufstätigkeit kann von Land zu Land 
variieren. 

Beschäftigungsentwicklung im IKT-Sektor

Zwischen 1991 und 2006 war die Wachstumsrate der Beschäfti-
gung, gemessen in Vollzeitäquivalenten (VZÄ), im IKT-Sektor gene-
rell ausgeprägter als in der gesamten Volkswirtschaft (+2,0% durch-
schnittliche jährliche IKT-Entwicklung im Vergleich zu 0,2%). 

Zwischen 1997 und 2001 stieg die Wachstumsrate der Beschäfti-
gung im IKT-Sektor um jährlich 8,2% an. Die reinen Informatikaktivi-
täten der IKT-Branche hatten die höchste Wachstumsrate. Die Be-
schäftigung (in VZÄ) im Bereich Informatik stieg um durchschnittlich 
15,9% jährlich (+6,6% über den Zeitraum von 1991–2006). 

Das Platzen der Internetblase im Jahr 2001 hatte sehr negative Aus-
wirkungen auf die Entwicklung des IKT-Sektors. Nach dem Zusam-
menbruch zwischen 2002 und 2004 war die Wachstumsrate zwi-
schen 2005 und 2006 wieder positiv und lag leicht über der durch-
schnittlichen volkswirtschaftlichen Wachstumsrate.

IKT-Sektor – Beitrag zum Wirtschafts wachstum

Zum IKT Sektor zählt man alle produzierenden Unternehmen von 
Gü tern und Dienstleistungen im Bereich der Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT). Trotz seines geringen Ge wichtes am 
Bruttoinlandprodukt (BIP; im Durchschnitt 5,5% gemes sen zu den 
Preisen des Vorjahres) leistet der IKT-Sektor einen wich tigen Beitrag 
zum schweizerischen Wirtschafts wachs tum. Er hat das allgemeine 
Wirtschaftswachstum zwischen 1998 und 2006 (ausser 2003) po-
sitiv beeinflusst.

Dieser positive Beitrag ist in der Grafik in Pro zent punkten darge-
stellt. Im Jahr 2002 stellt die Entwicklung des BWS (Brutto Wert-
schöpfung) des IKT-Sektors z.B. 0,2 Prozent punkte des Wachstums 
des BIP (+0,4%) dar. Die Ent wick lung des IKT-Sektors trägt zur 
Hälfte zum BIP-Wachstum im Jahr 2002 bei. Aufgrund des gerin-
gen Anteils am BIP, ist dieses Er gebnis hauptsächlich auf die Dy-
namik des IKT-Sektors zurückzuführen, und dies in einem Umfeld, 
in dem andere wichtige Wirt schafts be rei che negative Beiträge bei-
gesteuert haben.

Indikatoren zur Informationsgesellschaft – Warum?

Die soziale und wirtschaftliche Bedeutung des Internets und der In-
formations- und Kommunikationstechnologien (IKT) wird in unserer 
Gesellschaft immer wichtiger. Die IKT stellen einen der Pfeiler der 
Wirtschaftspolitik der Europäischen Union dar. In der Schweiz hat 
der Bundesrat sein Vorhaben «Strategie für die Informationsgesell-
schaft» erneuert (siehe: www.infosociety.ch).

Die Indikatoren der Informationsgesellschaft messen die gegen-
wärtige Entwicklung. Das Aufzeigen von Trends und von interna-
tio nalen, strukturellen und sozialen Vergleichen ermöglicht es, die 
nachhaltige Wirkung der IKT zu messen und die Schweiz im interna-
tionalen Kontext zu situieren.

Die Indikatoren zur Informationsgesellschaft beschreiben in ers-
ter Linie die Infrastruktur und Ausstattung im IKT-Bereich. Daneben 
verdeutlichen sie die schnelle Verbreitung der Internetnutzung und 
wie sich deren Anwendungen in den verschiedenen Bereichen der 
Gesellschaft entwickelt hat: Unternehmen, Haushalte, Privatperso-
nen sowie Schulen und Bildungsinstitutionen, Behörden usw. Ab-
schliessend wird die Bedeutung des IKT-Sektors für die Volkswirt-
schaft aufgezeigt. 

Das vorliegende Faltblatt stellt eine Auswahl von Indikatoren 
vor. Die vollständige Serie der Indikatoren zur Informations-
gesellschaft präsentiert das BFS auf dem Internet: 

http://www.infosociety-stat.admin.ch

Die Entwicklungen in der Informationsgesellschaft vollzie-
hen sich in einem raschen Tempo. Gewisse Indikatoren kön-
nen ihre Relevanz in kürzester Zeit verlieren. Darum wer-
den sie online publiziert und regelmässig aktualisiert und 
erweitert. 

Information: 
Bundesamt für Statistik (BFS)
Sektion Struktur und Konjunktur (SUKO)
Yves Froidevaux 
Tel. +41 (0)32 713 67 26
yves.froidevaux@bfs.admin.ch

Bestellnummer: 413-0700

G 8
IKT-Lehrlinge und -Studierende in der Schweiz nach 
Ausbildungstyp, Entwicklung 1990–2007

0

5000

10000

15000

20000

25000

19
90

/9
1

19
91

/9
2

19
92

/9
3

19
93

/9
4

19
94

/9
5

19
95

/9
6

19
96

/9
7

19
97

/9
8

19
98

/9
9

19
99

/0
0

20
00

/0
1

20
01

/0
2

20
02

/0
3

20
03

/0
4

20
04

/0
5

20
05

/0
6

20
06

/0
7

Anteil der Beschäftigten mit IKT-Bezug in der 
Wirtschaft im internationalen Vergleich 2007 G 10

Quelle: OECD © Bundesamt für Statistik (BFS)

0 5 10 15 20 25 30 35

Spanien

Frankreich

Österreich

Irland

Deutschland

Belgien

EU 15

Italien

Schweiz

Niederlande

Norwegen

Schweden

Finnland

Dänemark

Luxemburg

IKT-Spezialisten IKT-Anwender

In %

Vereinigtes
Königreich

Vereinigte
Staaten

Wachstumsrate der Beschäftigung (in Vollzeitäquivalenten) 
des IKT-Sektors und der Volkswirtschaft, 1991–2006 G 11

Quelle: BFS © Bundesamt für Statistik (BFS)

Variationen in %

-6

-4

-2

0

2

4

6

8

10

12

1992 1994 1996 1998 2000 2002 2004 2006

Volkswirtschaft IKT-Sektor

G 12

Quelle: BFS © Bundesamt für Statistik (BFS)

Beitrag des IKT-Sektors zum Wachstum des BIP (in Prozentpunkten)
Wachstum des BIP (Zu Preisen des Vorjahres und in %)

Beitrag des IKT-Sektors zum Wachstum des 
Bruttoinlandprodukts (BIP), 1998–2006 

-0,5

0,0

0,5

1,0

1,5

2,0

2,5

3,0

3,5

4,0

1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006

0,5 0,5

0,8

0,3
0,2

-0,05

0,2
0,3

0,2

G 9

EFZ
EF

DIPL
HWI

TS
HTL

FH
UNI

Quelle: BFS © Bundesamt für Statistik (BFS)

IKT-Abschlüsse in der Schweiz nach Ausbildungstyp, 
Entwicklung 1990–2007

0

1000

2000

3000

4000

5000

6000

7000

19
90

19
91

19
92

19
93

19
94

19
95

19
96

19
97

19
98

19
99

20
00

20
01

20
02

20
03

20
04

20
05

20
06

20
0788 mm 

5,5 mm 5,5 mm 

99 mm 

88 mm 

99 mm 

88 mm 

99 mm 

88 mm 

99 mm 

88 mm 

101 mm 

6,5 mm 6,5 mm 

84 mm 

101 mm 
8,5 mm 

8,5 mm 

8,5 mm 

5 mm 

11
0 

m
m

8,
5 

m
m

 

5,5 mm 5,5 mm 5,5 mm 5,5 mm 5,5 mm 5,5 mm 

6,5  mm 

8,5 mm 8,5 mm 8,5 mm 8,5 mm 

8,5 mm 8,5 mm 8,5 mm 8,5 mm 



Neuchâtel, 2008

Indikatoren zur  
Informationsgesellschaft 
Schweiz

IKT-Ausbildung
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Wirtschaftspolitik der Europäischen Union dar. In der Schweiz hat 
der Bundesrat sein Vorhaben «Strategie für die Informationsgesell-
schaft» erneuert (siehe: www.infosociety.ch).

Die Indikatoren der Informationsgesellschaft messen die gegen-
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Indikatoren zur  
Informationsgesellschaft 
Schweiz

IKT-Ausbildung

Im Verlauf der 1990er-Jahre stiegen im mer mehr junge Menschen 
über eine Lehre in die IKT-Berufswelt ein. Im Jahr 2003/04 beträgt 
die Zahl der Lehrlinge im IKT-Be reich das Fünfundzwanzigfache von 
1995. Seit 2004/05 nimmt die Zahl der Personen, die in diesem Be-
reich eine Ausbildung absolvieren, jedoch ab und zwar in allen Aus-
bildungsstufen: Berufslehre (EFZ), eidgenössische Fachaus bildung, 
Diplome und Hoch schule.

Der markante Rückgang der IKT-Abschlüsse seit 2005 betrifft vor 
allem die EFZ und die eidgenös sischen Fachausweise. Die Diplome 
der Fachhochschulen und universitären Hochschulen, die noch der 
Kohorte der Studieren den von 2001/03 entsprechen, werden noch 
bis 2007 steigen.

IKT-Berufe

Im Jahr 2007 beträgt der Anteil der Beschäftigten, die über IKT-
Kom pe ten zen verfügen, in den meisten der hier aufgeführten Län-
dern zwischen 20 und 30%. In der Schweiz gehen gut 23% der Be-
rufstätigen einer Arbeit nach, für deren Ausübung IKT-Kennt nisse be-
nötigt werden. In dieser Zahl sind sämtliche IKT-Spezialis ten sowie 
alle IKT-Anwender mit Grund- und fortgeschrittenen Kenntnissen ent-
halten. (Breite Definition der Berufe mit IKT-Bezug, OECD)

Betrachtet man nur die ausgewiesenen IKT-Spezialisten, so ergibt 
sich ein anderes Bild. Im Jahr 2007 führt die Schweiz mit einem 
Anteil von 5,2% IKT-Spezialisten die Rangliste an. Bei der Interpre-
tation dieser Zahlen ist jedoch Vorsicht geboten: Der IKT-Gehalt, 
bzw. die IKT-Intensität einer Berufstätigkeit kann von Land zu Land 
variieren. 

Beschäftigungsentwicklung im IKT-Sektor

Zwischen 1991 und 2006 war die Wachstumsrate der Beschäfti-
gung, gemessen in Vollzeitäquivalenten (VZÄ), im IKT-Sektor gene-
rell ausgeprägter als in der gesamten Volkswirtschaft (+2,0% durch-
schnittliche jährliche IKT-Entwicklung im Vergleich zu 0,2%). 

Zwischen 1997 und 2001 stieg die Wachstumsrate der Beschäfti-
gung im IKT-Sektor um jährlich 8,2% an. Die reinen Informatikaktivi-
täten der IKT-Branche hatten die höchste Wachstumsrate. Die Be-
schäftigung (in VZÄ) im Bereich Informatik stieg um durchschnittlich 
15,9% jährlich (+6,6% über den Zeitraum von 1991–2006). 

Das Platzen der Internetblase im Jahr 2001 hatte sehr negative Aus-
wirkungen auf die Entwicklung des IKT-Sektors. Nach dem Zusam-
menbruch zwischen 2002 und 2004 war die Wachstumsrate zwi-
schen 2005 und 2006 wieder positiv und lag leicht über der durch-
schnittlichen volkswirtschaftlichen Wachstumsrate.

IKT-Sektor – Beitrag zum Wirtschafts wachstum

Zum IKT Sektor zählt man alle produzierenden Unternehmen von 
Gü tern und Dienstleistungen im Bereich der Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT). Trotz seines geringen Ge wichtes am 
Bruttoinlandprodukt (BIP; im Durchschnitt 5,5% gemes sen zu den 
Preisen des Vorjahres) leistet der IKT-Sektor einen wich tigen Beitrag 
zum schweizerischen Wirtschafts wachs tum. Er hat das allgemeine 
Wirtschaftswachstum zwischen 1998 und 2006 (ausser 2003) po-
sitiv beeinflusst.

Dieser positive Beitrag ist in der Grafik in Pro zent punkten darge-
stellt. Im Jahr 2002 stellt die Entwicklung des BWS (Brutto Wert-
schöpfung) des IKT-Sektors z.B. 0,2 Prozent punkte des Wachstums 
des BIP (+0,4%) dar. Die Ent wick lung des IKT-Sektors trägt zur 
Hälfte zum BIP-Wachstum im Jahr 2002 bei. Aufgrund des gerin-
gen Anteils am BIP, ist dieses Er gebnis hauptsächlich auf die Dy-
namik des IKT-Sektors zurückzuführen, und dies in einem Umfeld, 
in dem andere wichtige Wirt schafts be rei che negative Beiträge bei-
gesteuert haben.

Indikatoren zur Informationsgesellschaft – Warum?

Die soziale und wirtschaftliche Bedeutung des Internets und der In-
formations- und Kommunikationstechnologien (IKT) wird in unserer 
Gesellschaft immer wichtiger. Die IKT stellen einen der Pfeiler der 
Wirtschaftspolitik der Europäischen Union dar. In der Schweiz hat 
der Bundesrat sein Vorhaben «Strategie für die Informationsgesell-
schaft» erneuert (siehe: www.infosociety.ch).

Die Indikatoren der Informationsgesellschaft messen die gegen-
wärtige Entwicklung. Das Aufzeigen von Trends und von interna-
tio nalen, strukturellen und sozialen Vergleichen ermöglicht es, die 
nachhaltige Wirkung der IKT zu messen und die Schweiz im interna-
tionalen Kontext zu situieren.

Die Indikatoren zur Informationsgesellschaft beschreiben in ers-
ter Linie die Infrastruktur und Ausstattung im IKT-Bereich. Daneben 
verdeutlichen sie die schnelle Verbreitung der Internetnutzung und 
wie sich deren Anwendungen in den verschiedenen Bereichen der 
Gesellschaft entwickelt hat: Unternehmen, Haushalte, Privatperso-
nen sowie Schulen und Bildungsinstitutionen, Behörden usw. Ab-
schliessend wird die Bedeutung des IKT-Sektors für die Volkswirt-
schaft aufgezeigt. 

Das vorliegende Faltblatt stellt eine Auswahl von Indikatoren 
vor. Die vollständige Serie der Indikatoren zur Informations-
gesellschaft präsentiert das BFS auf dem Internet: 

http://www.infosociety-stat.admin.ch

Die Entwicklungen in der Informationsgesellschaft vollzie-
hen sich in einem raschen Tempo. Gewisse Indikatoren kön-
nen ihre Relevanz in kürzester Zeit verlieren. Darum wer-
den sie online publiziert und regelmässig aktualisiert und 
erweitert. 

Information: 
Bundesamt für Statistik (BFS)
Sektion Struktur und Konjunktur (SUKO)
Yves Froidevaux 
Tel. +41 (0)32 713 67 26
yves.froidevaux@bfs.admin.ch
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